öniglich privilegirte 


Die Zeitung erſcheint 
täglich / 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
e 
Alle 
reſp. Po ſtaͤmter nehmen 
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Deutſchland. 

Berlin, 18. Juni. Wie viele im Lande mögen wohl der Bedeu⸗ 
tung des heutigen Tages gedenken? Drei und dreißig Jahre ſind es heute, 
daß das preußiſche Heer das in der Kriegsgeſchichte faſt Unerhörte aus⸗ 
führte, von einem Rückzug nach einer verlorenen Schlacht umkehrte und 
dem ſiegestrunkenen Feinde den Sieg entriß, deſſen er einem anderen Heere 

egenüber ſchon gewiß zu ſein glaubte. Das war der Tag von Belle⸗ 
a Alance, der 18. Juni 1815. Da fiel eine herrliche Beute von Sieges⸗ 

trophäen, Fahnen und Standarten und Adlern in die Hände der Preußen, 
und 33 Jahre lang ſind dieſe Trophäen der Schmuck und die Ehre des 
Zeughauſes geweſen, jenes großartigen Mittelpunktes unſerer kriegeriſchen 
Rüſtungen. — Die alte Tapferkeit der Preußen hat ſich nicht verloren. 
Im erſten Kampfe, den ſie nach 33 Jahren des Friedens gekämpft, haben 
ſte Aa einem angeſtrengten Nachtmarſch den Feind bei Schleswig aus den 
eſteſten Verſchanzungen herausgeworfen und in acht Tagen eine ganze 
robinz von einem ſiegestrunkenen Feinde geſäubert, den fie vollſtändig 
Vernichtet haben würden, wenn man ihnen allein die Verfolgung hätte über- 
laſſen können. — Die Ehre der Truppen iſt gewahrt; aber wo iſt der 


Dank geblieben, den ihnen das Vaterland dafür ſchuldet? — Vor 33 Jah⸗ 


ren war die Hauptſtadt, die ſich rühmte, der Ausdruck des ganzen Landes 
zu ſein, voll von Jubel und Siegesfreude; ſie ſelbſt hatte große Anſtren⸗ 
gungen freudig und kräftig gemacht, Opfer gebracht, dem Lande vorgeleuch⸗ 
tet — und mit welcher Begeſſterung empfing fie gun die Heimkehrenden und 
ſah die erbeuteten Fahnen in ihr Zeughaus einziehen! — Und jetzt? Drei 
und dreißig Jahre ſind verfloſſen, und faſt am Tage ſeiner glorreichen 
„Schlacht von Belle⸗Alliance iſt das Zeughaus in den Händen des zucht⸗ 
loſen Poöbels der Hauptſtadt, der mit frechem Uebermuth die Waffen her⸗ 
austrägt und ſie unter ſich vertheilt oder um Spottpreiſe an Fremde Her- 
kauft; und die Zeugen alten Ruhmes, die Fahnen, auf die das ganze Heer 
ſtolz war, werden herausgeſchleppt, auf offener Straße zerriſſen, an den 
Fackeln, die dieſem grauenhaften Schauſpiele leuchten, verbrannt! Und ein 
Theil der Bürgerwehr ſteht daneben und ſieht zu und bindet weiße Tücher 
an feine Bagonnette, zum Zeichen, daß er nicht gegen jenen Pöbel einfchrei- 
ten will! Das iſt der Dank, den die Hauptſtadt im Jahre 1848 dem ſieg⸗ 
reichen preußiſchen Heere darbringt für die neue Bewährung ſeines alten 
Ruhmes! — Und noch hallt kein Schrei der Entrüſtung wider wie ein 
Echo durch das ganze Land! Und die Zeitungen der Hauptftadt ſchweigen 
und ſuchen die ſchändlichen Szenen zu vertuschen und geringer darzuſtellen! 
Sind wir ſo weit geſunken, daß wir die Entrüſtung nicht fühlen? Oder 
iſt es die tiefe, verdiente Beſchämung, das Gefühl der Schande über den 
unverwiſchbaren Fleck, den ſie gern verleugnen und verſchweigen möchten? 
Dann iſt es wenigſtens nicht die rechte, männliche Beſchämung, welche in 
dem Anerkenntniß der Schuld und in dem Zorne darüber fie fühnt und ſich 
ſelber läutert; es iſt ein feiges Eingeſtändniß der eigenen Ohnmacht, ſich 
zu erheben aus der tiefen Erniedrigung. Denn wer ſich erheben kann, der 
darf ſich nicht ſcheuen, einzugeſtehen, daß er geſunken iſt; vielmehr iſt dies 
die leer zur Erhebung. Verwiſchen werden wir doch dieſen 
Makel unſerer Ehre nicht, wir können ihn durch Vertuſchen nur größer 
machen. Deutſchland wird ihn doch erfahren; das Ausland wird ihn doch 
erfahren, — und vielleicht noch mehr als über die Sache ſelbſt wird es 
darüber erſtaunen, daß man ſie mit Stillſchweigen zu beſeitigen ſucht, daß 
man fie nicht laut und öffentlich verdammt. Dann wird es freilich nicht 
mehr zweifeln, daß es Alles, was es will „von Preußen fordern, 
Alles, was es will, gegen Preußen unternehmen darf. — Wie vor⸗ 
trefflich wird die Nachricht von dieſen Szenen auf Danemark wirken! 
Wie wird ſie dies hartnäckige Land zum Nachgeben geneigt machen! Nicht 
. 110 daß wir keine Kriegsflotte haben — auch die Ruͤſtungen für das 
Landheer werden durch den Pöbel vernichtet. Muß nicht der Feind auf 
den Gedanken kommen: warum ſollte uns nicht bei einer plötzlichen Lan⸗ 
dung an irgend einem Oſtſeeha en das (und noch mehr) gelingen, was dem 
Pöbel am Zeughaus gelingen konnte? Es dürfte Niemand Wunder neh⸗ 
men, wenn er den Verſuch einmal machte — aber er wird dann doch 
merken, daß er ſich irrte, indem er die Hauptſtadt mit dem Lande und die 
Berliner mit den Pömmern verwechſelte. Glücklicherweiſe liegt nicht Ber⸗ 
lin am Strande der Oſtſee; denn Berlin, mit Schmerz ſprechen wir es 
N. dolle Ueberzengung aus, wäre jetzt ſchutzlos jedem Angriff Preis ge⸗ 
De Wer nicht einer kleinen, nur durch fe Nebermuthbe- 
7 W ei im Innern kräftig und feſt entgegenzutreten weiß, der 
Higt, der oz 95980 ußern Feind abwehren; wer nicht das Geſetz verthel⸗ 
wel muß der Kuh nicht das Vaterland bertheidigen. Aber glücklicher 
veiſe muß der Feind, woher er auch komme, che er vor den Thoren Ber⸗ 
lins erſcheinen kann, durch eine Reihe treuer und ei La 177. 
indurch, die von lapf Reihe ter und freier Landestheile 
5 ‚ apfern und biedern Männern vertheidigt werden. 


Und deren Beiſpiel würde dann doch auch wohl die ſchlummernde Geſin⸗ 
nung Berlins wieder erwecken, und zur muthigen Erhebung für Recht und 
Ordnung und Geſetz anfachen. — Aber daß das Letztere recht bald ge⸗ 
ſchehe, das iſt wahrlich im Intereſſe des ganzen Landes auf das Dringendſte 
zu wünſchen. Auf einen ehrenvollen Ausgang des jetzt ſchwebenden Kampfes, 
unter dem unſer Handel und die Wohlfahrt unſerer ſchönſten Länder fo 
muthig, aber auch ſo bitter und ſchmerzlich leiden, dürfen wir nur dann 
hoffen, wenn wir dem unmittelbaren Feinde und dem ganzen Auslande 
Achtung einflößen. Wie ſoll es die vor uns haben, wenn ſolche Scenen 
in der Hauptſtadt vorfallen können, von denen man natürlich ſelbſt in 
Kopenhagen über Hamburg und Lübeck her nur zu gut unterrichtet iſt. Das 
Ausland beurtheilt unſer Land nach der Hauptſtadt; wenn da keine Kraft 
iſt, muß es ſich ſagen, wie ſoll ſie anderswo ſein? Vergeſſen wir das 
nicht: es handelt ſich bei der Wiederherſtellung der Zucht und Ordnung 
und des Vertrauens auf Regierung und Volksvertretung noch um ganz 
andere Intereſſen, als die Beruhigung der Einwohner Berlins irgend einer 
Klaſſez es handelt ſich dabei um ünſere ganze Stellung, Deutſchland und 
dem Auslande gegenüber, um unſern freien Verkehr, um unſern Credit, 
um die Sicherung unſers Handels und unſerer Gewerbe durch die ehren⸗ 
volle Beendigung eines ehrenvollen, aber große Opfer fordernden Kriegs! 
Berlin. Der Ton, in welchem die „Voſſiſche Zeitung“ die Ereig⸗ 
niſſe vom 15. beſpricht, noch mehr aber das unbegreifliche Vertrauens⸗ 
Votum der Kammer an die Berliner Bevölkerung, bezeichnet ſo deutlich 
den Weg, auf welchen wir hingedrängt werden, daß ſelbſt dem eifrigſten 
Optimiſten kein Zweifel mehr bleiben kann. Einer kleinen Partei, mit 
keinem anderen Talente als dem der Kühnheit, gelingt durch Drohungen 
und Gewaltthätigkeiten, was ihr auf friedliche Weiſe nun und nimmermehr 
gelungen wäre: von Tag zu Tag ſehen wir hier das Drama von der 
Montagne und der Gironde ſich deutlicher entwickeln; es iſt offenbar eine 
getreue Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen ins Deutſche; nur hat der 
Nachdruck den Glanz und die Würde des Originals einge⸗ 
büßt. — Der Schrecken greift immer mehr um ſich; die Partei der Ord⸗ 
nung will ſich zwar noch nicht den Terrorismus geſtehen, unter dem ſie 
ſich bereits faktiſch befindet; es unterliegt aber keinem Zweifel, daß ſie 
ſchon unfrei iſt und daß alle diejenigen ihrer Anhänger, deren perſönlicher 
Muth nicht auf den erwünſchten „breiten Grundlagen“ beruht, der kleinen 
kühnen Minorität verſtohlen die Hand reichen; damit wächſt die Zuverſicht 
der letzteren, und je mehr Zuverſicht links, deſto mehr Schwanken rechts. 
Alles ſchon da geweſen! — Und ſo müſſen wir denn auch nach Analogie 
der erſten Franzöſiſchen Revolution erwarten, daß in einer gewiſſen Zeit 
der in der Kammer ſich ausſprechende Wille des Volkes ſich geduldig in 
das Joch einiger Klubiſten fügt und daß das Land thatſächlich durch eine 
kleine Anzahl kühner Anarchiſten regiert wird. — Daß der Abgeordnete 
Sydow ſich freudig mit den ihm widerfahrenen Mißhandlungen einverſtan⸗ 
den erklärt und ſeinen Straßenfreunden öffentlich ſeinen Dank dafür aus⸗ 
ſpricht, iſt nicht anfechtbar, da dies nur eine perſönliche Geſchmacksſache 
iſt; wenn aber die Kammer ein Vertrauens⸗Votum giebt demſelben Volke, 
deſſen einer Theil innerhalb acht Tage einen Abgeordneten und einen Mi⸗ 
niſter thätlich inſultirte, Gitter aus dem Schloſſe raubte und das hieſige 
Zeughaus mit Sturm nahm, ohne daß der andere Theil den guten Willen 
oder den Muth gehabt hätte, dieſe ſchmählichen Erzeſſe zu verhindern, 
ſo ſcheint mir dies nichts Anderes zu ſein, als was die Franzoſen ſehr 
treffend mit courage de la peur bezeichnen; und ich ſpreche aus innigſter 
Ueberzeugung, wenn ich ſage: die Kammer iſt in Berlin moraliſch nicht 
ent frei; wenn der jetzige Zuſtand noch einige Tage dauert, ſo wird eine 
entſcheidende Majorität mit Jung, Reichenbach und Conſorten fimmen! 
5 cen eee e, eee 


Berlin. Der 14. Junt war wieder ganz dazu geeignet, vielen Men⸗ 
ſchen den Aufenthalt in Berlin zu verleiden und eine ſehr große Anzahl 
von Familien, denen es die Verhältniſſe erlauben, ſich außerhalb ein ruͤhi⸗ 
ges Plätzchen zu ſuchen, haben die immer von Neuem und ſo oft durch 


bloße Fietionen in Aufregung kommende Hauptſtadt verlaſſen. Die Vor⸗ 


fälle am Königl. Schloſſe, die verſuchten Angriffe auf das Gebäude des 
Kriegsminiſteriums und das ſpätere gewaltſame Eindringen in das Zeug⸗ 
haus, deſſen reiches Magazin zum Theil ſeltener und koſtbarer Waffen und 


Trophäen ein Gegenſtand der Bewunderung der Fremden und Einheimi⸗ 


ſchen war, die Beraubung deſſelben und das nothwendige ernſte Einſchreiten 
der Bürgerwehr, der aber die Leitung, wie der Einklang und die Zuſam⸗ 
menwirkung durchaus fehlte, und zuletzt die von den Behörden der Stadt 
begehrte, Ss aber entſchiedene und die Sache für jenen Tag beendigende 
Hulfe des Militairs, waren die Einzelnheiten des Auger ſkeilichen Bildes 


Am isten Vormittags verließen die fünf Bataillone Infanterie und das 


Uhlanen⸗Regiment mit den Lehrcadres die Hauptſtadt; fie beſetzten die 


— 


Zugänge der Stadt, die Bahnhöfe, den Thiergarten e. In dem von 
fremden Beſuchern wieder gereinigten Zeughauſe blieb ein mit reichen Ver⸗ 
theidigungsmitteln verſehenes Bataillon zurück. Den ganzen Tag umſtan⸗ 
den Tauſende von Menſchen, von denen jedoch die bei Weitem größere 
Hälfte Neugierige waren, das Gebäude, an das man ſich nun nicht mehr 
wagte. In dieſem Augenblicke ſind an 4000 Landwehrmänner unter die 
Fahnen und in die Waffen getreten, um vereint mit der Bürgerwehr die 
geſetzliche Ordnung und Ruhe zu ſchützen und den von Seiten der Behör⸗ 
den erlaſſenen, darauf bezüglichen Verordnungen Reſpekt und Nachdruck zu 
verſchaffen, ohne die alle Maßregeln vergebliche Mühe bleiben würden. 


— Seit einiger Zeit bemerkt man hier viele fremde, meiſt noch ſehr 
jugendliche Leute, die an ihren Hüten rothe Federn angebracht haben; ſie 
zeigten ſich vorgeſtern überall an der Spitze der unruhigen Haufen. Wie 
man hört, ſind es keine Studenten, ſondern Anhänger und Organe der 


republikaniſchen Propaganda und man fäugt nun an, ſie etwas ans Licht 


zu ziehen und ſie näher zu betrachten. Ein großer Vorwurf trifft, wie es 
ſcheint mit vollem Rechte, das proviſoriſche Commando der Bürgerwehr, 
welches die einzelnen Bataillons und Compagnieen ohne alle Anweiſungen 
gelaſſen hatte, ſo daß der Plünderung des Zeughauſes, der Garderoben 
der Theater, mehrerer Privat⸗Waffenläden und Eiſenhandlungen nur ge⸗ 
ringer, nicht gemeinſamer und nachdrücklicher Widerſtand entgegengeſetzt 
worden iſt. Eine fürchterliche Andeutung machen unſere Zeitungen von der 
Wiederholung betrügeriſcher Verfälſchung der erlaſſenen Verhaltungs⸗Be⸗ 
fehle durch einen bekannten Klub und andere Helfershelfer der Emeute. 
Ganz übertrieben und unrichtig iſt es, wenn hieſige Blätter die anfänglich 
einige Hundert, ſpäter mit Einſchluß der großen Zahl der Neugierigen 
vielleicht zwei Tauſend Menſchen ausmachenden Haufen immer das Volk 
nennen, als ob nicht Alle, die ganze Einwohnerſchaft der Hauptſtadt, zum 
Volke gehörten, und doch haben ſich von der halben Million dieſer Ein⸗ 
wohnerſchaft noch nicht 4 von 100 bei jenen bedrohlichen und höchſt ſträf⸗ 
lichen Exzeſſen betheiligt. 

— Die „vereinigten Landwehrmänner“ ſprechen ſich in einem Mauer⸗ 
Anſchlage dahin aus, daß ſie mit der Bürgerwehr vereint energiſch für die 
Ruhe und Sicherheit der Stadt Sorge tragen werden; ſie wünſchen aber, 
daß ſie nur an den Tagen, an welchen ſie Dienſt thun, Uniform zu tragen 
brauchen, und beanſpruchen auch nur für dieſe Tage Sold. Ferner ver⸗ 
langen ſie, daß Diejenigen, welche bereits in der Bürgerwehr dienen, in 
dieſer bleiben, da ſowohl die Bürger- wie die Landwehr gleiche Beſtim⸗ 
mungen hätten. Schließlich verwahren ſie ſich gegen jede Verwendung 
außerhalb Berlins, und verlangen die freie Wahl ihrer Führer. — Ueber 
die Einberufung der Landwehr werden die verſchiedenartigſten Anſichten 
laut; viele Stimmen erheben ſich dafür, daß nur dem Könige oder dem 
commandirenden Geuerale das Recht zuſtehe, die Laudwehr einzuberufen. 

Breslau, 16. Juni. Nach einer uns heute zugekommenen Nachricht 
aus Byslowitz, ſind am vergangenen Dienstage zu Beſichtigung der War⸗ 
ſchau⸗Wiener⸗Eiſenbahn 2 Ruſſiſche Generale auf dem Krakau⸗Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahnhofe Szeabowa geweſen, und ſollen über die ihnen dort gewor- 
dene Mittheilung, daß man in den nächſten Tagen den Uebergang der 
Ruſſiſchen Armee über die Preußiſche und Oeſterreichiſche Grenze erwarte, 
ſehr verwundert geweſen ſein. Sie bezeichneten dieſe Angabe als eine 
grobe Unwahrheit. Bei dieſer Gelegenheit ſoll dann auch von ihnen be⸗ 
merkt worden ſein, daß allerdings in Polen gegenwärtig Truppenzuſammen⸗ 
ziehungen ſtattfinden, aber keineswegs in dem Umfange, um daraus auch 
nur im Entfernteſten auf einen ſolchen Plan ſchließen zu können. Starke 
mobile Colonnen ſollen beſtändig das Land in allen Richtungen durchſtreifen 
und beſonders die Gegenden nach der Grenze zu. Dieſer Umſtand mag 
dann auch wohl die Veranlaſſung zu dem Gerüchte gegeben haben von den 
ſtarken Truppenbewegungen, welche die Grenzbewohner bemerkt haben wollen. 
Auf der Eiſenbahn haben allerdings mehrere bedeutende Truppentrans⸗ 
porte ſtattgefunden, jedoch nur von Warſchau nach Czenſtochau, um in die 
Gegend von Kaliſch vorzurücken. Dieſes hat jedoch ſchon vor einiger Zeit 
ſtattgefunden. Dahingegen ſollen auf der Eiſenbahn über Czenſtochau 
hinaus nach der ehemaligen Krakauer Grenze hin nur ſehr wenige und 
geringe Transporte Mee e haben. Dieſe Nachrichten ſtimmen auch 

im Allgemeinen mit den Mittheilungen überein, welche wir darüber von 
Reinſenden aus Warſchau erhalten haben. (Schleſ. Ztg.) 

Poſen, 16. Juni Der Ober⸗Präſident macht Folgendes bekannt: 
„Da die Ruhe in der Provinz wiederhergeſtellt iſt und die beſtehenden Be⸗ 
ſchränkungen des Verkehrs mit Senſen für den Landmann ſehr beſchwerlich 
find, ſo finde ich mich veranlaßt, das durch meine Bekanntmachung vom 
27. März und 5. Mai . erlaſſene Verbot des Handels mit Senſen und 
des Tragens derſelben hiermit aufzuheben Poſen den 15. Juni 1848. 

Halle, 13. Juni. Die Ernte der Feldfrüchte verſpricht einen über⸗ 
aus reichen und zeitigen Ertrag. Bereits am 7. Juni ſah ich abgemähten 
Rapps. Weniger ergiebig als im vorigen Jahre wird die Obſternte aus⸗ 
fallen; doch tragen namentlich die Aprikoſenbäume ſo ſtark, wie kaum zu⸗ 
vor; auch die Pflaumen ſind an der Saale hin gut gerathen. — Unſerer 
Bürgerwehr droht eine une Oppoſition. Es iſt nämlich ſchon 
mehrere Male der Anlauf zur Bildung eines Lanzeneorps genommen wor⸗ 
den, welches ſich beſonders aus Handwerksgeſellen, Handarbeitern u. ſ. w. 


rekrutiren ſoll. Man will dadurch der demokratiſchen Freiheit eine Leib⸗ 


garde ſchaffen und der ſogenannten Bourgeoiſie ein Gegengewicht geben; 
ja man ſoll zu dieſem Zwecke bereits Zuſagen für unentgeltliche ( 0 fs 
00 ; 


von Mützen u. ſ. w. gemacht haben, N 


Dresden, 17. Juni. Die wenigen Reiſenden, die geſtern Abend aus 


Prag, wo ihr Fortkommen mit Lebensgefahr verbunden war, ankamen, 
brachten die Nachricht, daß das Bombardement derjenigen Stadttheile, 
welche ſich noch nicht ergeben, ſehr ſtark fortdaure. Fürſt Windiſch⸗Grätz 
hat das Kommando wieder übernommen und Befehl von Wien erhalten, 
mit der en Energie zu verfahren. Die Stadt wurde am 15. Juni 
Abends 9 Uhr geſchloſſen, nachdem man die ruhigen Bürger, die Frauen 
und Kinder aufgefordert hatte, vorher die Stadt zu verlaſſen. Das Bom⸗ 
bardement ward darauf nach und nach mit ſteigender Heftigkeit eröffnet. 
Zuletzt ſoll mit 80 Kanonen geſchoſſen ſein, gegen 18,000 Mann ſind in und 
bei Prag zuſammengezogen. Der Kampf iſt ſehr ſchnell durchaus ein Kampf 
der Czechen gegen die Deutſchen geworden, und zwar unter Trennung der 
Ultraczchen von der ariſtokratiſchen Partej. Die Deutſche Bürgerwehr 
ſteht auf Seite der Truppen. Dabei ſollen ſich die Deutſchen Demokraten 
in der eigenthümlichen Lage befinden, auf Seite des auch ihnen mißliebigen 
Militairs zu kämpfen. Der Fangtismus und die ſcheußlichen Graͤuelthaten 


geſandt, welche Herrn v. Gagern im „Engliſchen Hofe“ traf. 


der Czechen ſollen kaum zu ſchildern fein. Gewiß wird das Militair ſiegen; 


andernfalls wären die Deutſchen in Böhmen verloren. Die Czechen haben 
in den von ihnen beſetzten Stadttheilen die „Republik“ ausgerufen, und 
die noch bei ihnen ſtehende proviſoriſche Regierung will lieber unter den 
Trümmern fallen als ſich ergeben. Mehre Hundert Soldaten (böhmiſche) 
ſind zu ihnen übergegangen. 
geben. Faſter ſoll nicht gefallen, ſondern geflohen ſein und die ganze 
Landſchaft gegen die Deutſchen alarmiren. Daher iſt auch für die deutſche 
Volksverſammlung in Außig die Aufforderung ergangen, gegen einen Cze⸗ 
chenüberfall Vorſicht zu gebrauchen. Solche Befürchtung ſcheint zu weit 
gegangen, da in der Nähe von Außig Alles deutſch und die Bürger be⸗ 
waffnet find. (D. 


Dresden, 17. Juni. Es find mir einige Proklamationen der auf- 
ſtändiſchen Czechen in Prag zu Geſicht m in welchen fie 1010 
Sache als die des Prager und böhmiſchen Volks gegen die ſie bedrückende 
Regierungs- und Milikairgewalt ausgeben. Die letzte derſelben lautet 
nicht ſo viel fordernd als die erſten; es heißt nur darin, Windiſch⸗Grätz 
der Bluthund, müſſe das Kommando niederlegen und die Stadt verlaſſen; 
auch der größere Theil des Militairs ſolle abziehen und nur fo viel zu⸗ 
rückbleiben, um die Wachen mit der Nationalgarde zu beziehen; die National⸗ 
garde aber ſolle ſich beſſere volksthümliche (ezechiſche!) Führer wählen. 
Fürſt Windiſch⸗Grätz hat auf dieſe mit der Beſchießung der Barrikaden 
geantwortet. — In Außig wohnen jetzt die polniſchen Fürſtinnen Czartorgiska 
und Sapieha, viele Polen haben ſich um ſie verſammelt. Die Polen be⸗ 
mühen ſich, den Aufſtand in Prag als eine allgemeine volksthümliche Er⸗ 
hebung gegen das Joch der reaktionairen Regierung und die ſchmachdolſe 
Militairgewalt darzuſtellen. In Prag ſelbſt wird mit Strenge darüber 
gewacht, daß Niemand von außen in die Stadt komme; die Nationalgarde 
unterſtützt das Militair. (Lpz. Z.) 

5 Leipzig, 18. Juni. Heute Mittag 12 Uhr ward eins der hier gar⸗ 
niſonirenden Schützenbataillone auf der Eiſenbahn nach Altenburg geführt, 
dem gegen 3 Uhr Nachmittags noch eine Kompagnie folgte. Reiſende, die 
dieſen Nachmittag von Altenburg kamen, ſchildern den Zuſtand dieſer Stadt 
ſehr bedenklich. In allen Straßen ſeien Barrikaden aufgeworfen und von 
allen Seiten ſtrömten Schaaren von Bauern nach der Stadt, mit Flinten, 
Senſen und Dreſchflegeln bewaffnet. Die Kommunikation zwiſchen der 
Stadt und dem Bahnhofe war völlig unterbrochen und der letztere ſelbſt 
mit großen Menſchenmaſſen beſetzt, welche den Abgang des Bahnzuges ver⸗ 


* 


hindern wollten, der aber demungeachtet abging. Unterwegs hörten die mit 


der Eiſenbahn beförderten Reiſenden ein ziemlich heftiges Feuern und glaub⸗ 
ten daraus ſchließen zu müſſen, daß die Migge Wien mit den 
Tumultuanten handgemein geworden ſei. Das Militair war noch in einiger 
Entfernung von der Stadt aufgeſtellt, was auch mit einer Kompagnie Linie 
der Fall war, die geſtern Abend von Zwickau nach Altenburg gezogen war. 


Die Veranlaſſung zu dieſen Auftritten in Altenburg ſcheint nach ber⸗ 
ſchiedenen Berichten der „D. A. Z.“ darin zu ſuchen 1 daß 95 Her⸗ 
zog ſich wiederholt geweigert hat, die „Volksmänner“ zu empfangen, die 
von ihm die Entlaſſung des neu einberufenen Militairs verlangen ſollten. 
Der Herzog hatte die Deputation an die Miniſter verwieſen, mit denen 
jene nicht ferner verhandeln wollte. Der Herzog und die Miniſter ſollen 
entſchloſſen ſein, durchaus nicht nachzugeben. Eine Maſſendemonſtration 
war beabſichtigt, dann aufgegeben worden, hat aber vielleicht endlich doch 


ſtattgefunden. 5 
Darmſtadt, 16. Juni. Heute Nachmittag gegen 3 Uhr ſtarb an 
einem Schlagfluſſe der Großherzog Ludwig ll. Er hatte die Regierung 
angetreten am 6, April 1830, alſo über 18 Jahre regiert. Sein Nach⸗ 
folger iſt der jetzige Großherzog Ludwig III., zum Mitregenten ernannt 
den 5. März d. J. Der verſtorbene Regent war geboren am 25. Dezem⸗ 
ber 1777, hatte alſo ein Alter von 70 Jahren zurückgelegt. Seine Ge⸗ 
mahlin war ihm vor zwölf Jahren im Tode vorangegangen. Die Kinder 
des verſtorbenen Großherzogs ſind ſein Nachfolger (kinderlos), die Prinzen 
Karl (Vater von drei Prinzen) und Alexander (unvermählt) und die Ge⸗ 
mahlin des Großfürſten Thronfolgers, Prinzeſſin Marie. 
Frankfurt, 16. Juni. Der Vorſitzende der konſtituirenden National⸗ 
verſammlung ſetzte geſtern die auf heute beſtimmte Sitzung auf morgen 
aus, weil nichts zur Berathung vorlag, indem es keinem Berichterſtatter 
der verſchiedenen in Thätigkeit begriffenen Ausſchüſſe möglich geweſen war, 
den abzuſtattenden Bericht bis heute morgen zu vollenden. Von dieſer 
Unmöglichkeit hatte ſich Herr v. Gagern perſönlich in den Ateſchuſſen 
überzeugt. Aber die äußerſte Linke, welche abendlich im „Deutſchen Haufe“ 
zuſammenkommt, ließ dieſe Gelegenheit nicht unbenutzt. Unter dem Vor⸗ 
ſitze des Herrn Simon aus Trier beſchloß ſie geſtern Abend, „dem Volke 
zu zeigen, daß ſie voran wolle,“ ſie erklärte „ſich durch die Eigenmächtig⸗ 
keit des Vorſitzenden der Nationalverſammlung verletzt,“ ſie faßte den 
Beſchluß, ſich dennoch heute um 10 Uhr in der Paulskirche zuſammenzu⸗ 
finden, ſandte ſoſort Deputationen in die verſchiedenen Verſammlungslokale 
für Abgeordnete, um Alle von dieſem Beſchluſſe in Kenntniß zu ſetzen und 
zum Beitritte aufzufordern. Auch an das Präſidium wurde eine aus den 
Herren Schüler (von Jena), Umbſcheiden und Spatz beſtehende e 
ie be⸗ 
richtete, daß Herr v. Gagern auf dem Rechte beſtanden, die Sitzung auf 


den 17. zu verſchieben, und ihr die Gründe mitgetheilt habe, warum er 


dies im Intereſſe der Nationalverſammlung ſelbſt und ihrer Mitglieder 
thun zu müſſen geglaubt. Niemand beſtritt die Haltbarkeit dieſer Gründe 
nur mit einem Worte; aber um ſo feſter blieb man bei dem gefaßten 
Beſchluſſe, um ſo größeren Beifall jauchzte das theilnehmende Publikum 
der entſchloſſenen äußerſten Linken zu. „Das ſind famöſe Kerls, rief ein 
vor mir ſtehender Handlungsdiener, „vor denen habe ich allen Reſpelt,“ 
ſagte ein Zweiter; „das iſt köſtlich,“ ſprachen anweſende Studenten. Als 
gar aus der „Loge Sokrates“ die zur Linken gehörenden Defterreicher in 
den Deutſchen Hof rückten, um nicht nur dem Beſchluſſe beizutreten, jon- 
dern „ihren deutſchen Brüdern perſönlich ihre Bewunderung auszudrücken,“ 
als Hartmann die übrigen Oeſterreicher, die nicht mit gewollt, „Leichen“ 
nannte, „die der Strom der Zeit auswerfen werde,“ als Wiesner dieſe 
„Leichen“ in Schutz nahm, weil ſie nach den neueſten Wiener Vorgängen 
ſich gleichfalls noch der Linken anſchließen würden, da wollten die Lebehochs 
und das Mützenſchwenken nicht enden, und als Arnold Ruge gar ausſprach, 
ſie wollten Alle ihren Kopf daran ſetzen, nämlich an die Freiheit, da war 
Deutſchland — für den Abend gerettet. 5 (D, 3.) 


Graf Leo Thun iſt aus ſeiner Haft freige-- 


. — Un 


f 17. Juni. Alles iſt gefpannt auf die Berathung und 
Eich eng der rad der dc Central⸗Gewaltfrage. Der bereits 
edruckte Antrag des betreffenden Ausſchuſſes der Nationalverſammlung 
fautet wie folgt: „Die Nationalverſammlung beſchließt: 1) Bis zur defi⸗ 
nitiven Begründung einer oberſten Regierungsgewalt für Deutſchland ſoll 
ein Bundesdirektorium zur Ausübung dieſer oberſten Gewalt in allen 
emeinfamen Angelegenheiten der deutſchen Regierungen beſtellt werden. 
3 Daſſelbe ſoll aus drei Männern beſtehen, welche von den deutſchen 
Regierungen bezeichnet, und nachdem Die Nationalverſammlung ihre zu⸗ 
ſtimmende Erklärung durch eine einfache Abſtimmung ohne Diskuſſion ab⸗ 
ird, von derſelben ernannt werden. 3) Das Bundes⸗ 
gegeben haben wird, vo 4 ? IR b allen 
direktorium hat proviſoriſch a) die vollziehende Gewalt zu üben Bi 15 
Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deut⸗ 
ſchen Bundes betreffen; p) die Oberleitung des geſammten Heerweſens zu 
übernehmen und namentlich den Oberfeldherrn der Bundestruppen zu er⸗ 
nennen; c) die völkerrechtliche Vertretung Deutſchlands auszuüben und zu 
dieſem Ende Geſandte und Konſuln zu ernennen. 40 MHeber 516 
Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten beſchließt das Bun⸗ 
desdirektorium im Einverſtändniß mit der Nationalverfammlung, 5) Das 
Bundesdirektorium übt ſeine Gewalt durch von ihm ernannte Miniſter aus. 
Alle Anordnungen deſſelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeich⸗ 
3000 ines verantwortlichen Miniſters. 6) Das Bundesdirektorium 
nung wenigſteus eines v chen 18 > SD 

ernennt zu dieſem Ende die erforderlichen Minifter. 7) Die Minifter haben 
das Recht, den Berathungen der Nationalverſammlung beizuwohnen und 
von derfelben jederzeit gehört zu werden; fie haben jedoch das Stimm⸗ 
recht nur dann, wenn fie als Mitglieder in derſelben gewählt ſind. Da⸗ 
gegen iſt die Stellung eines Mitgliedes des Bundesdirektoriums mit jener 
eines Abgeordneten zur Nationalverſammlung unvereinbar. 
das Verfaſſungswerk für Deutſchland vollendet und in Ausführung gebracht 

iſt, hört die Thätigkeit des Direktoriums und ſeiner Miniſter auf. . 

. (Frankf. Journ.) 
Frankfurt, 18. Juni. (Sitzung der deutſchen Bundes ver⸗ 
ſammlung vom 16. Juni). Auf einen Bericht des politiſchen Aus- 
ſchuſſes über die Kolliſionen, welche ſich im Herzogthum Lauenburg zwiſchen 
den Befehlen des Königs von Dänemark, als Landesherrn, und der Er⸗ 
füllung der Bundespflichten für dieſes dem deutſchen Bunde einverleibte 
Land ergeben haben, deren möglichſt ſchleunige Beſeitigung durch eine von 
den Lauenburgiſchen Landesvertretern hierher geſendete Deputation betrie⸗ 
ben wird, wurde folgender Beſchluß gefaßt: „l) In Erwägung der zwi⸗ 
ſchen Sr. Majeſtät dem Könige von Dänemark und dem deutſchen Bunde 
eingetretenen Feindseligkeiten; der von dem König als Herzog von Lauen⸗ 
burg ſtattſindenden Weigerung der Leiſtung ferner Bundes pflicht; der da⸗ 
durch herbeigeführten, vom Könige aber nicht angenommenen Abdankung 
der lauenburgiſchen Regierung, worin eine Verwirrung der Landesverhalt⸗ 
niſſe droht, zu deren Abwendung die verfaſſuugsmäßigen Organe des 
Herzogthums die Dazwiſchenkunft des deutſchen Bundes angeſprochen haben, 
ſoll eine interimiſtiſche Verwaltung des Herzogthums Lauenburg eintreten. 
2) Das Herzogthum Lauenburg wird daher unbeſchadet der Rechte Sr. 
Majeſtät des Koͤnigs von Danemark bis zur Einſtellung der von Däne⸗ 
mark gegen den deutfchen Bund geübten Feindſeligkeiten und bis zur Her⸗ 
ſtellung des Friedens von Seiten des deutſchen Bundes in Adminiſtration 
genommen, und wird 3) vom deutſchen Bunde ſofort ein Kommiſſarius 
in's Herzogthum Lauenburg entſendet, um dem gemäß die nöthigen An⸗ 
ordnungen zu treffen und eine für den deutſchen Bund (unbeſchadet der 
Rechte des Landesherrn) zu verpflichtende interimiſtiſche Verwaltung unter 
Berückſichtigung der Wünſche des Landes einzurichten, über die Ausführung 
dieſes Auftrags aber demnächſt Bericht zu erſtatten.“ Zugleich wurde der 
badiſche Geſandte als Kommiſſar für Ausführung dieſer Maßregel ernannt. 
Endlich wurde ein Schreiben des Marine Ausſchuſſes der Nationalver⸗ 
ſammlung, womit ein Antrag des Marine-Kongreſſes in Hamburg auf 
Bewilligung einer Summe von 300,000 Thlr. zur Ausrüſtung von Kriegs- 
ſchiffen mitgetheilt worden war, dem Marine-Ausſchuß der Bundesver⸗ 

ſammlung zur Begutachtung zugewieſen. (Staats-Anz.) 
Hamburg, 18. Juni. Wer weiß, ob nicht heute, am dreiunddreißig⸗ 
ſten Jahrestage der Schlacht bei Waterloo, die Kanonen der Preußen 
im Schleswigſchen abermals ihre Siegesſprache donnern und die Deutſchen 
Bayonnette ſich blutig eingraben in die Leiber der Dänen?! Man ſprach 
ſchon vorige Woche von einer entſcheidenden Affaire für dieſen Tag und 
es iſt wahrhaftig Zeit, daß in dieſem Kriege einmal wieder etwas Erkleck⸗ 
liches geſchehe und daß dem Feinde tieferer Reſpekt beigebracht würde vor 
der Macht der Deutſchen Heere. Der Sieg bei Düppel mag, bei einem 
nicht unbedeutenden Menſchenverluſt, wie General v. Wrangel ſelbſt angiebt 
in ſeinen Einzelheiten glänzend geweſen ſein, in ſeinen Reſultaten war er 
unweſentlich. Man hört und darf glauben, daß den Dänen in Folge der 
Ueberſchiffung Schwediſcher Hülfstruppen ſehr der Muth 


in Maſſe. 


Artillerie und ihre Schiffskanonen wieder überwiegende V ; 

5 ; 8 theile erlangen 
als unzweifelhaft für die Deutſchen. In den le teu T. 15 ir hier 
wieder mancherlei Truppen⸗Durchmärſche, ; 64 e 


if nichts Beunruhigendes mehr vorgefallen, d. b. auf der 


Tiefer liegend find der Symptome genug, welche ernſte Beſorgniß auch N 


(Mod. 2. 
a Am heutigen Nachmittage find 350 Mann Preu⸗ 
brachte 92 # b angekommen. — Der Abendzug von Rendsburg her 
5 ils kranke, et ei Soldaten mit. 
f Dum. Mit dem heutigen Morgenzuge iſt der Herzo 
son Auguſtenburg mit feinem älteren Sohne 1 57 1 5 Enn 


F. 1 | 
nad 7½ Uhr nach Rendsburg abgehender Extrazug von anſehnlicher 


8) Sobald 


Länge führte eine heute gegen Mittag auf der Elbe angekommene Abthei⸗ 
lung preußiſcher Artillerie nach dem Norden. Den Kanonen (Bomben- 
kanonen, 24 Pfündern) 8 an der Zahl, folgten mehrere Munitionswagen 
mit Bomben und Kartätſchen. f a 


Oeſterreich. 


Peſth, 10. Juni. Das Miniſterium hat beſchloſſen, 30,000 Mann 
gegen Kroatien in Bewegung zu ſetzen, dieſes aber vorläufig nur durch 
Defenſivſtellungen einzuſchließen, bis die unausbleibliche Gelegenheit ſich 
darbietet, ohne großes Blutvergießen den Ban und ſeine Partei mit Einem 
Schlage zu erdrücken. Als Operationspunkte werden die feſten Plätze 
Peterwarsein, Eſſek, Temeswar, Broad, Gradiska und Warasdin dienen. 
Unſer Kriegsminister will, wie es heißt, ſelbſt auf den Schauplatz ſich be⸗ 
geben. Dem Ban ſtehen augenſcheinlich keine hinlänglichen Widerſtands⸗ 
mittel zu Gebote, auch ſoll es ihm an den nöthigen Geldfonds fehlen. Je 
hoffnungsloſer uns aber das Unternehmen des Bans erſcheint, deſto mehr 
drängt ſich die Vermuthung auf, daß derſelbe nicht auf eigne Fauſt han⸗ 
delt, ſondern entweder, wie die Agramer Zeitung behauptet, vom Erzher⸗ 
zoge Franz Karl protegirt werde, oder, was noch ſchlimmer wäre, auf 
Ruſſiſche Hulfe rechnet. — Es find hier zwei illyriſche Emiſſäre eingefan- 
BE ON. welche durch Aufwiegelung der Proletarier Unruhen ſtiften 
wollten. 

2 Peſth, 13. Juni. Den 600 Manu ſtarken 4 Compagnien des Italie⸗ 
niſchen Regiments Ceccopieri (ſ. Nr. 106) in der Invalidenkaſerne wurde 
geſtern bis 12 Uhr Mittags Bedenkzeit zur Abgabe der Waffen gelaſſen. 
Die Italiener, von welchen viele bittere Thränen über das Geſchehene 
vergoſſen wurden, und deren Verführung durch die Illyriſchen und Böhmi⸗ 
ſchen Offiziere ſowie auch durch fremde Aufwiegler keinem Zweifel mehr 
unterliegt, verlangten aber, daß der Erzherzog⸗Statthalter perſönlich ihnen 
Lebensſicherheit vor dem aufgeregten Volke verſpreche. Dies geſchah und 
nach Ablieferung der Waffen wurden die Italiener zwiſchen ſtarken Spalieren 
von Nationalgarden auf drei Dampfſchiffe gebracht und nach der Feſtung 
Komorn geführt. Die andern 3 Compagnien des Italieniſchen Regiments 
Ceccopieri gehen heut auf Dampfſchiffen nach Groß⸗Kikinda ab. Man 
beklagt bis heute 7 Todte und 13 ſchwer Verwundete in der Kaſerne ſelbſt. 
Die Zahl der Verwundeten außerhalb der Kaſerne ſoll ſehr gering ſein. 
Von den Italienern ſind 2 todt und 8 verwundet. Ein eben angeſchlagenes 
Miniſterialplacat befiehlt alleu Fremden binnen 24 Stunden unſere Doppel⸗ 
ſtadt zu verlaſſen. Die auf der Eiſenbahn und den Dampfſchiffen ankom⸗ 
menden Fremden werden den ſtrengſten Paß⸗ und aufenthaltspolizeilichen 
Maßregeln unterworfen. 

Peſth, 14. Juni. Aus dem Banat find der Regierung die beun⸗ 
ruhigendſten Nachrichten zugegangen; 800 bewaffnete Serbier aus dem 
ſyrmier Comitat in Slawonien find in das bacfar Comitat eingefallen, be⸗ 
mächtigten ſich im Bunde mit den Cſaikiſten, ſerbiſchen Grenzern des baeſer 
Comitats, der ſehr wichtigen Ortſchaft Titel, wo ſie acht Geſchütze und 
nicht wenig Kriegsmaterial in dem dortigen Gewehrmagazin fanden. Unter 
Anführung eines abgeſetzten Offiziers, Namens Ivannovits, wuchs der 
Haufen bald auf 8000 Mann und lagerte ſich zwiſchen den ſogenannten 
Römischen Schanzen zwiſchen ‚Söldvar und Goßpodinza. Dort erwarteten 
ſie den Aufſtand aller Serbier oder Raizen im Banat. Am 10. Juni 
haben ſie dieſen Standort verlaſſen und drangen gegen Alt-Beeſe vor. 
Fluchtige Familien verkundeten die Wuth der Aufſtändiſchen. In den 
Ungariſchen Ortſchaften wird der Landſturm geläutet. Die Ungarn, unter 
denen großer Enthuſiasmus herrſcht und die zum Theil von katholiſchen 
Prieſtern angeführt werden, ſammelten ſich in Zenta. Der Commandant 
son Peterwardein, Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Hrabpwsty, berief fie dort⸗ 
hin, ein Theil ward nach Alt⸗Beeſe verlegt. Das Italieniſche Regiment 
Zaerini und eine Escadron Huſaren iſt ebenfalls dahin marſchirt. Der 
Zuſammenſtoß muß bereits ſtattgehabt haben. 


Frankreich. 


Paris, 16. Juni. In der National⸗Verſammlung verſicherte man 
heute Morgen, daß Lamartine ſchon ſeit 24 Saunen keine Lemon in 
die Hände ſeiner Kollegen niedergelegt und dieſen Schritt bloß aus Rück⸗ 
ſichten des allgemeinen Intereſſes noch nicht öffentlich bekannt gemacht 
habe. Die Preſſe“ dagegen will wiſſen, daß der Entſchluß Lamartine's 
und Ledru⸗Rollin's, aus der vollziehenden Kommiſſion zu ſcheiden, durch 
eine Deputation der miniſteriellen Partei vorläufig hintertrieben worden fer, 
zumal da ihre drei Kollegen nicht entſchloſſen ſchienen, dieſen außerſten 
Schritt zu thun. Es ſei jedoch beſchloſſen worden, nächſtens durch Vorle⸗ 
gung mehrerer Dekrete von durchaus politiſchem Charakter der National- 
Verſammlung Gelegenheit zu geben, ſich auf entſcheidende Weiſe für oder 
gegen die Politik der vollziehenden Kommiſſion auszuſprechen. Eine Aeuße⸗ 
rung Duelere's in der ee legt man dahin aus, daß er da⸗ 
durch indirekt den nahen Rücktritt des Minifteriums angekündigt habe. 

— Die Journale beſprechen natürlich das in der geſtrigen Sitzung 
verleſene Schreiben Louis Bonaparte's. Der „Conſtitutionnel“ meint, das⸗ 
ſelbe laſſe ſich auf zweierlei Weiſe auslegen; man könne darin Anſprüche 
auf das Kaiſerthum oder Anſprüche auf die Präſidentſchaft der Republik 
erblicken. Die „Preſſe“ begreift nicht, wie man in dem Schreiben eine 
Drohung gegen die Republik finden könne. Das „J. des Deb.“ glaubt 
nicht, daß ſo viele Anſtrengungen und Revolutionen damit endigen werden, 
Frankreich unter die Dictatur einer Erinnerung zurückfallen zu laſſen. Die 
Aſſemblee nationale“ meint, das Schreiben bekunde entweder große Kühnheit 


oder unglaubliche Unfähigkeit. — Das in der heutigen Sitzung verleſene Schrei⸗ 


ben L. Bonaparte's, worin er als Volksvertreter ſeine ſſſton giebt, wi 
J 
Straßburg, 14. Juni. In Bezug auf die Bonapartiſtiſchen Präten⸗ 
tionsgelüſte ſind nach allen Punkten des Landes ſtrenge Bee 51 5 
überall, wo ſich auch nur eine Spur von derartigen Kundgebungen zeigt, 
raſch einzuſchreiten und den Prätendenten ſelbſt, wo er ſich blicken läßt, zu 
verhaften. Daß Ludwig Napoleon bei uns keinen Anhang hat und auch 
auf keine Unterstützung zählen kann, hat ſich ſchon im Jahre 1838 erwieſen; 
denn trotdem daß damals das 4. Artillerie⸗Regiment zu ſeinen Gunſten 
auftrat, war der ganze Eroberungs⸗Verſuch in wenigen Stunden vereitelt 


und der Held ſelbſt verhaftet. 


Aus dem Elſaß, 12. Juni. Die Aushebung der Altersklaſſe 1847 
hat nun begonnen, und am Ende dieſes Monats haben ſammtliche Rekru⸗ 
ten abzumarſchiren. Die franzöſiſche Armee erlangt eine Vervollſtändi⸗ 
gung, wie das wohl ſeit etwa 20 Jahren nicht mehr vorgekommen. Am 


Ende dieſes Monats ſtehen über 500,000 Mann unter den 
net man dazu die überaus gut eingeübte und wohlbewaffnete? 
ſo hat Frankreich eine Militairmacht, 5 ohl n i 
ein Staat in Europa erfreut. Beſonders ſtark iſt das Kontingent, welches 
dieſes Jahr den Reiter- und Artillerie-Regimentern zugetheilt Gt en 
FRE 


7 


Sn Rech⸗ 


Großbritannien. 


London, 14. Juni. Die Times fährt in ihrer Feindſeligkeit gegen 
Deutſchland wegen ſeiner Politik in der Dänen Frage fort und droht 
mit Rußland, wenn man die Anſprüche auf ela mit Waffengewalt 
durchſetzen wolle. Die Art, wie ſie ſich über Rußland ausſpricht, iſt bei 

ihrer Stellung in der Engliſchen Preſſe nicht zu überſehen. Dieſe ſagt nämlich: 
Wir theilen nicht die an manchen Orten gehegten Befürchtungen, als hätte 
der Kaiſer von Rußland das große Heer, welches am Niemen und in 
Polen zuſammengezogen und das aus nicht weniger als 230,000 M. der 
ſchönſten Truppen in Europa beſteht, blos gerüſtet, um einen umfaſſenden 
Ueberfall Deutſchlands zu wagen, um Polen und Galizien zu erobern oder 
um die Donau⸗Fürſtenthümer wegzunehmen. Im Gegentheil ſind wir ver⸗ 
pflichtet, reichliche Gerechtigkeit dem gemäßigten und friedlichen Geiſte 
des Petersburger Kabinets widerfahren zu laſſen, den bisher eine vollkom⸗ 
mene Achtung für jene Revolutionsrechte begleitete, deren ſeine Nachbaren 
und Verbündeten ſich umfaſſend bedient hatten. Die größere Wahrſchein⸗ 
lichkeit iſt, daß der Kaiſer don Rußland noch immer den ungewiſſen Lauf 
der Dinge abwartet, mit der ſtärkſten Neigung Alles zu vermeiden, was einer 
übereilten Einmiſchung gleichen könnte, öbgleich er nur auf das Tiefſte bei 
der künftigen Konſolidirung der zwei großen Deutſchen Monarchien bethei⸗ 
ligt iſt, deren Gebiet das ſeinige begrenzt und deren Souveräne durch die 
iunigſten Bande des Blutes und der Allianz verbündet ſind. Allein Deutſch⸗ 
land könnte keinen unklügeren Schritt thun, als einen ſolchen casus belli 
Rußland hinzuwerfen als, die Beſetzung Schleswigs und der Angriff auf 
Jütland und zwar in einem Augenblicke, wo man keine Ausſicht zur Be⸗ 
Wahrung des allgemeinen Friedens wegwerfen ſollte. Die Gefahr eines 

Kampfes mit Rußland in dieſem Momente, iſt Seitens Deutſchland eine 
wahnwitzige Handlung. Alle Elemente zum Erfolg im Kriege — Organi⸗ 
ſation, Verbindung, Autorität, Schatz, Kredit und disziplinirte Truppen, 

ſehlen hier in gleicher Weiſe. Dieſe ſind aber im höchſten Grade in der 

Kaiferlichen Armee vorhanden. Und mit der höchſten Achtung für den 
Muth und den Patriotismus des Deutſchen Volfes, iſt es faſt unmöglich, 
daß es bei der heutigen untergeordneten Lage ihrer Angelegenheiten einer 
ſo großen Gefahr Widerſtand zu leiſten vermöchte. Allein ſo groß dieſe 
Gefahr auch iſt, ſo liegt noch eine größere darüber hinaus; denn wenn 

die Inpaſion in Schleswig Deutſchland in einen Ruſſiſchen Krieg zu ſtür⸗ 
zen droht, ſo möchte ein Ruſſiſcher Krieg Deutſchland in die fatale Wahl 
einer Alltanz mit der Franzöſiſchen Republik ſchleudern. 

Mittwoch früh lief die Kaledonig zu Liverpool ein. Sie bringt Nach⸗ 
richten von Boſton bis zum 31. Mai. Aus New- York erfährt man, daß 
die Ratifikation des Friedens⸗Vertrags mit Mexiko noch nicht eingetroffen 

und daß dieſelbe ſich wohl noch einige Wochen hinziehen möchte. Aus Yuca- 
tan hört man wieder von Mord und Blutvergießen: der Waffenſtillſtand 

mit den Indianer⸗Horden währte nicht lang, Schauderhaft iſt das Wüthen 
der Indianer, die ganze Halb⸗Inſel iſt ihrer Wuth Preis gegeben und 
nur eine Spaniſche Brigg kreuzt an der Küſte. Auch im Oſegon iſt ein 

Indianer⸗Krieg ausgebrochen. Die Indianer haben einen Miſſionair und 

Andere ermordet. Ban hat den Beiſtand der Hudſonsbah, Geſellſchaft 

gegen ſie in Anſpruch genommen. Polk will auch Hülfe ſenden. In Haiti 
if der Bürger⸗Krieg wieder los. Die Schwarzen wollen die Mulatten 
vertilgen. Der Franzöſiſche und Engliſche Konſul mühten ſich ab, die Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen. Ein Brittiſches Geſchwader war auf der Höhe 
der Inſel. Die Demokraten ſtellten General Caß als Präſidentſchafts⸗ 
en auf, als Vice⸗Präſidenten den General Buttler, der in Mexiko 
ommandirt. N 


An den Straßenecken Berlins fand ſich in dieſen Tagen folgendes 
Plakat, welches unſern Mitbürgern mitzutheilen wir nicht unterlaſſen 
können: | * 
a 11 Männer von Berlin! : 
Von vielen Seiten, leider auch aus unſerer Provinz, find Stimmen laut 
geworden, welche in unglücklicher Verblendung den großen Kampf des 18. 
und 19. März zu einer Straßen⸗Emeute herabwürdigen und die Revolu⸗ 
tion mit ihren Folgerungen verleugnen wollen. Dieſen gegenüber fühlen 
wir die Verpflichtung zu erklaren: 10 i g 
Daß wir den Kampf vom 18. und 19. März als das 
größte und bedeutungsvollſte Ereigniß der väterländi⸗ 
de ſchen Geſchichte (11) anerkennen, daß wir den todes⸗ 
mouthigen Freiheitskämpfern unſere innigſte Verehrung 
(sic l) zollen, und daß wir die aus dieſem Kampfe hervor⸗ 
gegangene Nevolution als eine ſittlich gerechtfertigte 
‚erachten. 11 9275 2 125 
Wir haben Euch aber noch Dank zu i N 
welcher Ihr noch jetzt die ſchwer erworbene junge Freiheit bewahrt. O, 
werdet nicht müde in dieſer heiligen Pflichterfüllung, unſere Hoffnungen 
ruhen auf Euch, auf Euch die Zukunft des Vaterlandes, deſſen Größe zu 
gründen Ener Beruf iſt. Schützet mit der vollen Würde Eurer Macht 
Euer und unſer ſchwer erworbenes Recht, mit der Macht, in deren Be⸗ 
wußtſein Ordnung, . Gerechtigkeit ruht, und ſeid überzeugt, 
daß wir Euch in dieſem Beſtreben angehören für immer. 


Der konſtitutionelle Klubb ing Stettin. 


17. 


Wi un 


Druc von Ewald Gentzenſphn in Stettits 


Indem ich dieſes Straßenecken⸗Plakat abdrucken laſſe, entſpreche ich zu- 
Aeg e der Aufforderung vieler unſerer geachtetſten Menger wi 
beſonders dem Wunſche mehrerer ehrenwerther Meiſter unſerer Stadt, und 
fordere diejenigen Stettiner, ö 
an die Straßenecken Berlins beſchloſſen haben, hiermit auf, ihre Namen in 
dieſer Beltung öffentlich bekannt zu machen, Damit die Sladt Stettin und 
durch ung dann die Provinz Pommern diejenigen kennen lerne, welche die 
Verpflichtung zu, ſolcher Erklärung in ſich fühlten. Sollte dieſer unſerer 
Aufforderung nicht entſprochen werden, jo würden wir uns berechtigt halten, 
denen Glauben zu ſchenken, welche meinen, dieſes Plakat ſei nichts als ein 


ationalgarde, 
wie ſich derſelben wohl nicht leicht 


—— ——— ——— een) . 


ſagen für die Aufopferung mit 


welche dies Plakat verfaßt und deſſen Anſchlag 
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Machwerk derjenigen Berliner, welche ſich zur Erreichung ihra g 
der zichtswürdigſten Mittel bedienen au d dann FR pl a 
fertigte“ erklären, weil ſie ſie gethan haben. Nach dem, was neuerdings 
im Zeughauſe geſchehen iſt, wäre allerdings auch dies keine Unmöglichkeit 
mehr. Jungklaaß. 


— —— — —¼¾— ———— 


Conſtitutioneller Verein. 


Sitzung den 19. Juni. Den Vorſttz führte Herr Stadtrath Mori 

0 a Se hielt einen Vortrag über die Tebten Verlier Geige. 
über welche Oberſt⸗ Lieutenant v. Gries heim bereits auch in der Nationalver⸗ 
ſammlung (f. geſtrige Zeitung) Bericht erftattet hat. So ſchützen und bewahren 
die „todesmuthigen Freiheitskämpfer“ der Barrifadennacht und ihre Berliner Ver⸗ 
ehrer „die ſchwer erworbene junge Freiheit!“ 2) Bericht des Herrn Gieſebrecht 
über die Verſammlung zu Frankfurt a. M. aus einem Briefe des Prof Gleſe⸗ 
brecht, welchen wir bald der Oeffentlichkeit zu übergeben hoffen; ſonſt würden 
wir nicht unterlaſſen, über den wichtigen Inhalt ſchon jetzt RR zu berichten 
3) Bericht der Herren Scheibert und v. Tippelskirch über e 
vieler Gutsbeſitzer in der vorigen Woche, zu welcher beide Herren ohne die 25 
ficht der Gutsbeſitzer zu kennen, ſich begeben hatten. Da ſich dort von vielen 
Seiten der Wunſch ausſprach, einen polktiſchen Verein für ganz Pommern zu 
ſtiften, ſo theilte v. Tippelskirch aus dem Gedächtniß die Statuten unſeres 
Vereins mit, ſo gut er fe wußte, und forderte die Herren auf, ſich einfach dieſem 
Vereine anzuſchließen, wenn ſie unſere Statuten annehmen könnten und wollten. 
Dieſer Vorſchlag fand freudige Zuſtimmung und 14 Gutsbeſitzer erklärten ſich 
bereit, in ihren Kreiſen Zweigvereine zu gründen. Ueber das Reſultat werden 
wir zur Zeit Bericht erſtatten. Scheibert bat um die Zuſtigmung des Vereins 
zu den in jener Verſammlung gethanenen Schritten; ſie wurde einſtimmig ge⸗ 
währt und zugleich ein Cireularſthreiben an jene Gutsbeſitzer genehmigt, in wel⸗ 
chem denſelben die Mitglieder des Comité namhaft gemacht, die Richtung und 
die bisherige Thätigkeit des Vereins im Allgemeinen angegeben wurden. Dann 
wurde noch von v. Tippelskirch die Norddeutſche Zeikung der Herren Graß⸗ 
mann als Correſpondenzblatt zwiſchen unſerm und den Provinzial⸗Vereinen vor⸗ 
geſchlagen. Nach längerer Debatte, worin Herr Graßmann genaue Auskunft 
über die Tendenz des neuen Blattes geben mußte, und namentlich auch die Frage 
bejaht hatte, ob er die conſtitutionelle Freiheit in ihrer vollen Conſeguenz, bis in 
die unterfien Kreiſe der bürgerlichen Geſellſchaft, vertreten wolle, beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, dem Comité zu überlaſſen, einen Vertrag mit den Gebr. Graßmann 
in dieſer Angelegenheit abzuſchließen. Daß Mitglieder des Vereins, nach wie 
vor, der Stettiner Zeitung, wenn die Nedastion es wünſcht, Zeit und Kraft gern 
widmen werden, verſteht ſich von ſelbſt, würde im Verein auch ausdrücklich ver⸗ 
langt, Der Vorſitzende theilte mit, daß die Statuten des Regenwalder Vereins, 
ſowie des Preußen⸗Vereins für conſtitutionelles Königthum eingegangen und zur 
Einſicht offen lägen. 4) wurde beim Comité angefragt, ob bereits die Beſchlüſſe 
der Verſammlung vom Sten d. M. öffentlich bekannt gemacht ſeien, wonach a) alle 
Monate wenigſtens eine öffentliche Sitzung fein, ſollte und b) dem F. 6 des 
Statuts eine biel weitere Auslegung gegeben wurde, als das Comité bisher an⸗ 
gewendet hatte. Selbſtſtäudig im Sinne des Vereins ſei der, welcher ſich ſeinen 
Unterhalt felbſt verſchaffe, z. B. als Gehülfe in einer größeren Handlung, oder 
dem der Staat ein öffentliches Amt, gleich viel ob mit oder ohne Gehalt, an⸗ 
vertraue. Es wurde bemerkt, daß eine öffentliche Sitzung monatlich ſchwerlich 
ausreichen würde. Das Nähere wird die Zeitung bald melden. 5) Der in der 
letzten Sitzung vertagte Antrag auf eine Adreſſe an das Miniſterium und die 
Nationalverſammlung wurde zürückgezogen, weil er durch die neuſten Maßnah⸗ 
men der Regierung erledigt ſei. Bereits eingegangene Adreſſen von andern Or⸗ 
ten wurden verleſen. 6] Zur künftigen Sitzung würden 1) die Frage vorge⸗ 
ſchlagen; ſoll die Nationalverſammlung künftig ihre Sitzung abwechſelnd in den 
verſchiedenen Provinzen halten? und 2) der Antrag auf eine ausführliche Adreſſe 
an die Nationalperſammlung geſtellt, in welcher unſere Wünſche über die neue 
Einrichtung der Städte- und Kreis vertretung und Verwaltung a 
würden. A513 3 


Woll ⸗Bericht. 


Stettin, 20. Juni. Zu dem bereits angegebenen Wollquantum von 
N 20,870 Etr 81 Pfd. 


waren nachträglich noch an mittel und feiner Wolle 429 „ 29 „ 


eingegangen, fo daß alſo.. in Summa 127,300 Str. — Pfd. 
zu Markte geführt worden ſind. Die Zahl der Käufer war in dieſem Jahre 
hedeutender, wie im porigen, die Kaufluft jedoch geringer. Die Preiſe ſtellten 
ſich gegen voriges Jahr um circa 40 bis 41% geringer, Fein mittel und mittel 
Wollen beider Gattungen, welche im vorigen Jahre mit 63 — 77 Thlr. bezahlt 
wurden, erhielten diesmal nur 30 bis 48 Thlr. Die feinſte Krempel⸗ Wolle, 
welche vor. Jahr 76 à 90 Thlr. galt, iſt dieſes Jahr mit 55 à 63 gekauft wor⸗ 
den. Die Waͤſche der Wollen war im Allgemeinen beſſer als die vorigjährige 
und theilweiſe ſehr gut, ſelbſt vorzüglich zu nennen; einige kleine Parthieen, 
welche nur mittelmäßiz gewaſchen waren, konnten kaum Käufer finden und kamen 
dadurch am unguͤnſtigſten fort. — Das zu Markt gebrachte Quantum iſt bis auf 
etwa / geraͤumt worden. 10 N 191 
Berlin, 20. Juni. Unſer diesjaͤhriger Wollmarkt iſt bon weniger Produ⸗ 
zenten als ſonſt beſucht. Daher kam es guch, daß am 19ten die Preiſe angeneh⸗ 
mer als z. B. in Stettin waren. Im Ganzen ſtellen ſich die Letzteren 20 bis 
25 Thlk. geringer als in dem vorigen Jahre. Engländer und Hamburger machen 
bedeutende Einkaͤufe. Die Wäſche und Behandlung der Wollen find. ausgezeichnet. 
Leipzig, 16. Juni. Es trafen heute ungefahr 7 — 8000 Stein Wolle 
ein, von denen gegen 6000 Stein mit einem Abſchlag von 3 bis 5 ½ Thlr. pro 
Stein verkauft wurden nn" aan i e en N 


Getreide⸗ Bericht. 
Won un Stettin, 20 Juni. l iin 
Roggen, in loco, Sepfd. Waare 22 Tolk. bez. und Geld. S2pfb. pr. Juni 
bis Juli zu 22 Thlr. zu laſſew n.. 1 c d n 
„ Spititus, aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand 21% — 
22½ %, pr. Juli — Auguſt 21% zu haben. 5% ni dag 
a Nübdl, in loco 9½ Thlr. Br., 9 Thlr. Geld; pr. Auguſt 9½ Thlr. 

zu machen, pr. Sept. bis Okt. 9½ Thlr. bez. ad 2 
Heutige Land⸗Marktpteiſ: N 
Weizen Roggen Gerſte 
3841 Thlr. 2224 Thlr. 18 20 Thlr. 
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Beilage. 


Beilage zu No. EOS der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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Mittwoch, den 21. Juni 1848. 
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ie ef, Zeitung enthält nachſtehenden Aufſatz: „Die Zeitungen 
vom 15 a an er andern auch einen vom demokratiſchen Verein 
zu Breslau drei ſchleſiſchen Volksvertreten in Berlin überfandten Antrag 
zur Sprache, nach welchem die Nationalverſammlung die Verdienſte der 
Berliner Volfshelden in Worten anerkennen und denſelben auf Staatskoſten 
ein Denkmal ſetzen laſſen ſolle. Wir haben hiergegen Folgendes zu erinnern. 
1) Der demokratiſche Verein hätte etwas Beſſeres und Klügeres thun kön⸗ 


nen, als die Berliner Verſammlung durch Anträge beläftigen, welche, ver⸗ 


ic it den hochwichtigen Geſchäften jener Verſammlung, wahrhaft 
feli A 14 0 d h nur dazu dienen, den Deputirten die koſt⸗ 
bare und drängende Zeit zu ſtehlen. Die Nationalverſammlung hat ſich, 
unſeres Bedünkens, um die Barrifadenhelden gar nicht zu bekümmern, da 
ſie nur die Aufgabe hat, die Staatsverfaſſung feſtzuſtellen und keine andere. 
Läßt ſie ſich, ehe ſie dieſe Aufgabe gelöſt, auf Erledigung von Anträgen 
anderer Art ein, ſie mögen nun von Einzelnen oder von Korporationen 
ausgegangen fein, ſo überſchreitet fie das ihr von den vernünftigen Wäh⸗ 
lern eo ipso gegebene Mandat und mißachtet den königlichen Willen. 2) 
Kann der parteiiſchen Gegenwart noch gar kein Urtheil zuſtehen, ob jene 


Helden eines Nationaldenfmals wirklich fo würdig ſind. Hätten die Mit⸗ 


leder des demokratiſchen Vereins Geſchichte ſtudirt, ſo wuͤrden fie wiſſen, 
5 1 eh Würdigung hiſtoriſcher Begebenheiten im⸗ 
mer das Ausſterben der Generation gehört, bei deren Lebzeiten jene ge⸗ 
ſchahen. Nur die Geſchichte wird einft über die Märztage ein gediegenes 
wiſſenſchaſtliches Urtheil fällen. Laſſen wir dann die Nachkommen Denk⸗ 
mäler ſetzen. Hat der große Friedrich mehr denn 60 Jahre warten müſſen, 
ehe die Schleſier ihm ein Denkmal errichtet haben, ſo werden die Barri⸗ 
kabenkämpfer wohl 30 Jahre darauf warten können. Dann wird die Ge⸗ 
ſchichte entſchieden haben und wir werden ja ſehen, ob ſich die Nachkom⸗ 
menſchaft gemüſſigt finden wird, den entſchlummerten Helden ihren Dank 
in der beantragten Weiſe abzuſtatten. Unſeres Erachtens wird es in Preu⸗ 
ßen leider ſobald nicht Friede werden, und in der Wuth des Parteikampfes 
könnte es denn doch wohl vorkommen, daß das zu früh geſetzte theure 
Denkmal ſehr bald unter Hände käme, die 115 die enthaltſamſten wären. 
Daher, ihr Herren von dem demokratiſchen Klubb, warten wir noch ein 
wenig. 3) Giebt auch der erwähnte Antrag des mehr gedachten Vereins 
wiederum neuen Stoff zur Reibung und Enkzweiung der ohnehin ſchon fo 
ſchroff gegenüber ſtehenden Faktionen. Viele und nicht die ſchlechteſten 


res 
neu zu errichtenden Staatsgebäudes nicht auch ohne die Berliner Märztage 
auf uns und unſere Nachkommen gelangt eil würden. Eine ſehr große 
Anzahl ehrenwerther Manner iſt im Gegentheil der Anficht: das durch Blut 
Gewonnene hätte auch auf dem friedlichen Wege der Reform erzielt wer⸗ 
den können. Dieſen und noch ſehr vielen Anderen, z. B. dem ganzen ſte⸗ 
benden Heere, kann der erwähnte Antrag Ambe angenehm ſein. Er 
wird und muß die Gemüther nur von Neuem erhitzen und öffnet der Re⸗ 
aktion Thür und Thor. Wo fol da die Ruhe herkommen? Und doch be⸗ 
dürfen wir dieſe bei den anarchiſchen Zuſtänden der Gegenwart fo ſehr. 
4) Laborirt der Staat leider an einem fo großen Geldmangel, daß die 


Staatsbürger wollen noch gar nicht einſehen, daß die Vortheile unſe 


Errichtung derartiger Monumente ſchon aus pekuniären Rückſichten wenig⸗ 


ſtens verſchoben werden ſollte. Koſtet das beabsichtigte Denkmal auch nicht 
ſo ungeheuer viel, ſo muß doch auch im Kleinen geſpart werden. Oder 
will etwa der demokratiſche Verein das in Rede ſtehende Denkmal mit 
Geldern der franzöſiſchen Propaganda errichten? Gut! dann mag es an 
allen Ecken Europa's 1. 6900 werden. Aber auf Staatskoſten?! das 
iſt ein gewagter Einfall. Wohl könnte man mit Wallenſtein ſagen: „Wär 
der Gedanke nicht ſo verwünſcht geſcheidt, man wär verſucht, ihn herzlich 
dumm zu nennen.“ — Der demokratiſche Verein ſcheint gar nicht zu wiſſen, 
daß wir vielleicht in der kürzeſten Zeit auf finanziellem Gebiet ſehr unan⸗ 
genehme Erſcheinungen ſehen werden, denn ſonſt könnte er nicht daran 
denken, in einer Zeit die Errichtung von Denkmälern zu beantragen, wo 
der Jammer des Landes ſo hoch geſtiegen iſt, wo Schaaren von Bettlern 
und arbeitsloſen Menſchen die Thüren der nicht zum demokratiſchen Verein 
Aan Bürger belagern und wo der Staat alle disponibeln Mittel zur 
lbhülfe der dringendſten Noth verwenden muß. Aber fo geht es ja immer. 
Der Fanatismus überfieht das Weſentliche; und das thut ein Verein, der 
ſich einen demokratiſchen, d. h. „einen die Volksſouveränität befördern⸗ 
den“ nennt. Das iſt ein ſchönes Heben der unteren Volksklaſſen, wenn 
ſie durch Plakate aller Art und durch Aufreizung gegen die von Gott und 
der Natur eingeſetzte Obrigkeit an den Bettelſtab und mit ihm an den 
Rand des Verderbens gebracht werden. Hat der Verein aber eigene Fonds 
für Errichtung von Denkmälern, 15 ſpende er lieber den hungernden We⸗ 
bern und den verzweifelnden Arbeitern feine Gaben. Dies dürfte ein 
beſſeres Denkmal ſein, als das für die Barrikadenkämpfer proponirte, deren 
Heldenthum die Geſchichte der Folgezeit erſt beweiſen muß. E 


Die wahre Kirche. 


Sagt, wo iſt die wahre Kirche? 
Nun und nie im Kirchenſtreit, 
Welcher Chriſtum nur entzweit, 

Sich ereifert um den Glauben, 
Nur in Worten weiß zu klauben, 
Und vergißt die höchſten Triebe, 
Glauben hat, doch keine Liebe. 


Sagt, wo iſt die wahre Kirche? 
Wo der Herr iſt und ſein Geiſt; 
Und der wohnt im innern Herzen, 
Zündet an die hellen Kerzen, 
Macht die Seele täglich rein, 
Taucht ſie in die Gottheit ein; 

In dem Himmel und auf Erden, 
Dort vollendet, hier im Werden, 
Sichtbar, unſichtbar zugleich 
Iſt die Kirche, Gottes Reich; 
Doe. die Engel, rein und klar, 

er Entſchlaf'nen ſel'ge Schaar, 
Glaubenstreue immerdar. 
Wo iſt fleckenlos die Wahrheit? 
Tugend wo in höchſter Klarheit? — 
Ach, der Irrthum klebt ohn' Ende 
Noch dem Sohn des Staubes an, 
Und die Sünde folgt behende 
Zu des Sarges engem Kahn. 


Ringe hier nach der Vollendung, 
Daß dein Herz dem Urbild gleicht; 
Doch das Endziel deiner Sendung, 
Droben nur wird es erreicht. 


„Ja, das iſt die wahre Kirche, 
Wo vom Geiſt des Herrn gehoben, 
Frei der Seele Blick nach oben, 
Feſſellos im Glauben ſchwebt, 

Und in Gottes Liebe lebt. 

Und das iſt der wahre Jünger, 
Der nur ſieht auf Gottes Finger, 
Der den Herrn im Licht erkennt, 
Den der Herr ſein eigen nennt. 
Mag das enge Herz im Winkel 
Scheel liebäugeln mit dem Dünkel; 
Laß es lügen, laß es ſchmählen, 
Kleinlich Gottes Kinder zählen, 
Sich in Glaubenswuth erboßen, 
Dich in Bann und Acht verſtoßen, 
Dir des Himmels Schlüſſel rauben: 


Sprich's von Herzen, ſprich's im Glauben, 


Sprich's frohlockend bis zum Grabe: 
Derr, wenn ich nur Dich noch habe, 
Deinen Gnadenhauch noch ſpüre, 
Deine Leuchte nicht verliere, 

Mir- nur nahe iſt dein Geift, 

Du mir alle Schuld verzeihſt; 

Du biſt meines Heiles Bürge, 

Wit Dir bin ich in der Kirche, 
Der mich keine Macht entreißt. 


Bupp. 
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Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. 


Frequenz in der Woche vom 11. Juni bis incl. 
17. Juni 1848: auf der Haupt⸗Bahn 9579 Perſonen. 


Volks⸗Verein. 


Mittwoch den 21ſten Juni, Abends 
75 Uhr, Verſammlung im großen Saale 
des Schützenhauſes: National⸗Oekonomie. 


Sicherheits⸗ Polizei. 
Steckbrief. 

Der nachſtehend näher bezeichnete Müllergeſelle Arlt 
iſt hergewieſen, aber nicht angekommen. 

Ueckermünde, den 12ten Juni 1848. 

Die Inſpektion der Landarmen⸗Anſtalt. 

Signalement. Familienname, Arlt; Vorname, 
Auguft; Geburtsort, Landsberg a. d. W.; Aufent⸗ 
haltsort, Landsberg g. d. W.; Religion, evangeliſch; 
Alter, 24 Jahr; Größe, 5 Fuß 7 Zoll; Haare, blond; 
Stirn, niedrig; Augenbraunen, blond; Augen, blau; 
Naſe, ſpitz; Mund, gewöhnlich; Bart, raſirt; Zähne, 
gut; Kinn, rund; Geſichtsbildung, oval; Geſichts⸗ 
farbe, geſund; Geſtalt groß; beſondere Kennzeichen, 
an der linken Hand am Zeigefinger eine Narbe, der 
Ringfinger in Folge eines Bruchs verkrüppelt. 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 

Bei Ewald Gentzenſohn in Stettin iſt zu haben: 
„Deutſche Flotte.“ 

Volkslied mit Piano⸗Forte⸗Begleitung, ſo wie auch für 
4 Männerſtimmen, componirt von Dr. C. Loewe. 
Preis 2½ far. 


Verbindungen. 


Ihre eheliche Verbindung ganz ergebenſt anzeigend, 
empfehlen ſich bei ihrer Abreiſe nach Bromberg 
Richard Mirus, Premier - Lieutenant im loten 
„Huſgren⸗Regt. und Adfutant der Aten Diviſton. 
Franziska Mirus, geb. Schach von Wittenau. 
Stettin, den 20ften Juni 1848. 


Nach langen Leiden entſchlief heute früh 5½ Uhr 
meine Schwiegermutter, die verwittwete Geheim- Se⸗ 
kretair Roeber, geb. Schmidt, im 75ſten Lebens⸗ 
jahre, welches Theilnehmenden ergebenſt anzeigt ? 

Stark, Rechnungs⸗Rath. 

Stettin, den 20ſten Juni 1848. 


Gerichtliche Vorladungen. 
Proel a m a 
wegen eines auf Blumberg eingetragenen Dokuments. 

Von dem Dokument über die für die acht Ge⸗ 

ſchwiſter von Papſtein: 

a) den verſtorbenen Ernſt Henning Balthaſar von 
Papſtein, jetzt deſſen Kinder: Auguſt Heinrich 
Carl Wolfgang und Pauline Johanne Henriette 
Albertine, Geſchwiſter von Papſtein, 

b) die Wittwe des Rittmeiſters von Herzberg, Jo⸗ 
hanne Henriette von Papſtein, 

e) den Carl Heinrich von Papſtein, 

d) die Frau von Brunn, Juliane Wilhelmine von 
Papſtein, 

e) die Charlotte Caroline von Papſtein, 

) die Frau Enkmann, Emilie Tugendreich von 
Papſtein, ; 

8) die Frau Hauptmann Segler, Sabine Juliane 
Dorothee von Papſtein, 

h) die Frau von Zaſtrow, Henriette Ottilie von 
Papſtein, 

auf dem im Pyritzſchen Kreiſe belegenen Gute Blum⸗ 
berg Rubr. III. No. 6 eingetragenen 11,350 Thlr. 
ruͤckſtändige Kaufgelder aus dem Kaufkontrakt dom 
11. December 1825 reſp. der beſondern Schuld und 
Hypothekverſchreibung vom ten Januar 1830 (ober⸗ 
vormundſchaftlich genehmigt den 18ten Februar 1830) 
iſt für die Wittwe des Gutsbeſitzers von Brunn, 
Juliane Wilhelmine geborne von Papſtein, mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf den ihr ſelbſt an dieſem Kapitale zuſtehen⸗ 
den Antheil von 1418 Thlr. 22 far. 6 pf. und zus 
folge der Ceſſion der Frau von Zaſtrow, genannt 
von Kuͤſſow, Henriette Ottilie gebornen von Papſtein 
vom gten Juli 1841 über 1418 Thlr. 22 for: 6 pf. 
der Betrag von 2837 Thlr. 15 ſgr. abgezweigt, und 
darüber unterm Alſten Februar 1842 ein Zweig⸗Do⸗ 
kument ausgeſtellt worden. Die Abzweigung iſt auf 
dem Haupt⸗Dokumente, jedoch noch nicht im Hypo⸗ 
thekenbuche vermerkt, und das Zweig: Dokument fol 
verloren gegangen fein. : 
Die unbekannten Inhaber dieſes Zweig⸗Dokuments, 


I fo wie diejenigen, welche an dieſes Kapital und das 
Todesfälle. 


darüber ausgeitellte Inſtrument als Eigenthuͤmer Ceſſio⸗ 
narien, Pfand oder ſonſtige Briefs⸗Inbaber Anfprüche 
zu machen baben, werden zur Geltendmachung ihrer 
Anſpruche zu dem am 

21ſten Juli d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an der hieſigen Gerichtsſtelle vor dem Oberlandes. 
gerichts-Aſſeſſor Dumrath anberaumten Termine un⸗ 
ter der Warnung vorgeladen, daß fie bei ihrem Aus» 
bleiben mit ihren Anſprüchen an das Dokument wer⸗ 
den praͤkludirt und das Dokument ſelbſt wird amor⸗ 
tiſirt werden, Stettin, den 12ten Februar 1848. 

Koͤnigliches Oberlandesgericht. Erſter Senat, 


Lebens⸗ und Peuſious · Berſicherungs · Geſellſchaft Jahns in Hamburg. 


Grund ⸗Capital Eine Million Mark Banco. EU 


Die Geſellſchaft übernimmt fortwährend Verſicherungen 
Lebens, ſeines Eigen 
roſpekte, aus welchen die ſonſtigen außergewöhnlichen Vortheile, 


Vertheidigung ſeines 
geldlichen Abforderung bei den Herren, 


niedergelegt. Hamburg, im Juni 1848. 


Su bhaſtati onen. 
Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Koͤnigl. Land. und Stadtgerichte zu Trep⸗ 
tow a. d. R. ſoll der im Dorfe Mittelhagen, Greifen 
berger Kreiſes, sub No. 20 belegene, dem Bauern 
Martin Fick und deſſen Ehefrau Engel, gebornen 
Hannemann, zugehörige Bauerhof nebſt Zubehör, ab» 
gefchägt auf 5592 Thlr. 18 far. 4 pf., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
am 2iften September 1848, um 11 Uhr Vormittags, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt meiſtbietend vers 
kauft werden. 

Treptow a. d. R., den ilten Marz 1848. 

Koͤnigl. Land, und Stadtgericht. Kommiſſion III. 


& Nothwendiger Berfauf, 

Von dem Königlichen Land- und Stadtgerichte zu 
Treptow a. d. Toll. ſollen die im IV. Bezirk sub 
No. 108 hierfelbſt belegenen, dem Mühlenbeſitzer Carl 
Ludwig Drowatzcky zugehörigen, auf 7360 Thlr. 
2 ſgr. 6 pf, abgeſchätzten Grundſtücke, beſtehend aus 
einem maſſiven Wohnhauſe nebſt Stallungen, einer 
holländiſchen Wind⸗ und einer Roßtretmühle, einem 
Garten und 13½ Morgen Acker, zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, am x 

16ten December 1848, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt reſuͤbhaſtirt 
werden. 
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Auktionen. 


Auf Verfügung des ö 
Nachlaß der Wittwe des Kahnbaumeiſter M. Maſche, 
beſtehend in Silber, einer 8 Tage gehenden Stuben⸗ 
Uhr, Kleidungsſtücken, Leinenzeug, Betten, Möbeln 
aller Art, Haus⸗ und Küchengeräth, 

am 23ſten Juni c., Vormittags 9 Uhr, 
in der Sterbewohnung, auf dem Maſche'ſchen Holz⸗ 
hofe, öffentlich verſteigert werden. Reisler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Bekanntmachung. 
Veränderungshalber bin ich gewilligt, meinen Gaſt⸗ 
hof zum „Prinz von Preußen“ auf Kupfermühle bei 
woſlen sch Ka Nr 
wollen ſich gefälli ei mir melden. 
99 0 Becker, Gaſtwirth. 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 
Neuen Engl. Matjes⸗Hering 


emfing wiederum in vorzüglich ſchöner Qualität und 
ae in Tonnen, kleinen Gebinden, fo wie einzeln 
billigſt Wilhelm Faehndrich, 


kl. Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 


Signalhörner und Trommel⸗Flöten 
für das Militair und die Bürgerwehr 
find ſtets vorräthig in der Inſtrumen⸗ 
ten⸗Fabrik von C. H. Grimm in 
Stettin, kl. Domſtraße No. 690. 


Hamburger Raffinade empfing ich ſo eben eine 
1 Parthie in verſchiedenen Sorten, welche 
ich in Broden à Pfd. zu 5, 5½, 5 ½ ſgr. und bei 
großen Parthieen noch billiger verkaufe. 

g Ex ha ſ ig. 


1 d Wei 
Neuen Berger Fetthering, pr. Stück I gr., holländ. 
Hering, pr. Gl, 1 ſgr., Sarbellen⸗Hering, a Pfd. 1 ſgr., 
Br. ia. l ge. A 19918 6 ſgr., Mallaga- Sardellen, 
a 4 ſgr. empfie \ ; 
0 Erhard Weiſſig. 


Feinſte vorpommerſche und ſchleſiſche Butter, a Pfd. 
5, 5½, 6 und 7 gr., in Gebinden billiger, gr. grüne 
fr a Stück 2 gr., fein Javg⸗Caffee, a Pfd. 
5, 5½, 6 ſgr., \ ee, a 
ne Reis, a Pfd. 2½ ſgr. — 3 fer.“ Düſſeld. 
Punſch⸗Ertrakt, A Fl. 126 — 15 jar, Sberſalsbrun⸗ 
nen in friſcher Füllung und große Nofinen, 12 Pfd. 
für 1 Thlr., bei Erhard Weiſſig. 


Neuen engl. Matjes⸗Hering ZEN 
empfing direkt via een in 1105 inden Qualité 
i Tonnen und kleinen Gebinden 

und offerirt in Se 


irt billigſt, um damit zu räumen 
e a Julius Rohleder⸗ 


Die Direktion des Janus. 


Gerichts fol der Mobiliar⸗ 


Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber] 


feinſten Portoriko⸗Caffee, a Pfd. 7 gr., 
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s Steppdecken met 
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Neue Matjes⸗Heringe 
in ſchöner Qualität, ſo wie kleine Fettheringe, 4 und 
6 für einen Silbergroſchen, empfiehlt, 
Herrmann Weber, 
Frauenſtraße No, 913. 


Schönes Bairiſch Bier, 26 Flaſchen 
für einen Thaler, empfiehlt 
Herrmann Weber, 
Frauenſtraße No. 913. 


Feinſten Dampf⸗Caffee, a 8 u. 9 ſgr., 
empfiehlt 


Herrmann Weber, 
Frauenſtraße No. 913. 


Lackirte Robbenleder (franzöſiſche) zu Damenſchuhen 
und Herren⸗Stiefeln empfiehlt 
S. A. Fränkel. 


Blanken Berger Medieinal⸗Thran 
beſter Qualité offerirt in Tonnen 
Julius Rohleder. 


Verpachtun gen. 


Kirchenacker-Verpachtung zu Kreckow. 
Der völlig ſeparirte Kreckowſche Kirchenacker, aus 
81 Morgen 44 Q. ⸗Ruthen beſtehend, ſoll getheilt in 
Kaveln von einigen Morgen oder auch im Ganzen, 
ingleichen in der Dorflage 2 Wurthen von reſp. 100 
und 151 Q.⸗Ruthen, und die Kirchenſcheune von 
Michaelis d. J. ab anderweitig auf 6 Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. Der Bietungs⸗Termin ſteht 
am 30ſten Juni c., Vormittags um 10 Uhr, im Schul⸗ 
zenhofe zu Kreckow an. Stettin, den 2lſten Mai 1848. 

Der Kirchen- Vorſtand. 


Vermiet hungen. 


Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, bel 
Etage, Sonnenſeſte, von 8 heizbaren Piecen nebſt 
allen dazu gehörigen ſehr bequemen Wirthſchaftsraͤu⸗ 
men, iſt zum Aften Juli 1848 fernerweit zu vermie⸗ 
then. Wo? wird in der Zeitungs⸗Expedition gejagt. 


Ein Quartier von 5 Stuben nebſt Zubehör im 
Hauſe Krautmarkt und Hakenſtraßen⸗Ecke No. 973, 
dritte Etage, Sonnenſeite, iſt zu Johannis oder auch 
erſt zu Michaelis d. J. zu vermiethen. 


’ Frauenſtraße No. 89a 
wird zum Aften Oktober c. das herrſchaftliche freund⸗ 


liche Quartier, Sonnenſeite, in der bel Etage, aus 


8 größern und kleinern Zimmern nebſt allem erforder⸗ 
lichen Zubehör beſtehend, miethsfrei. Auf Verlangen 
kann daſſelbe ſchon 2—3 Monate vorher bezogen wer⸗ 
den. Das Nähere bei dem Wirth. 


Schulzenſtraße No. 342, drei Treppen hoch, iſt eine 
möblirte Stube zu vermiethen. 


Die dritte Etage in dem Hauſe Königsſtraße No. 
182 iſt zu vermiethen. 


Schuhſtraße No. 144 find 2 Stuben mit Zubehör 
ſofort zu vermiethen. 


Miönchenſtraße No. 435, „nahe dem Kohlmarkt“, iſt 


eine ſehr freundliche Stube mit Möbeln zum Aften 


Juli zu vermiethen. 


Große Oderſtraße No. 72 iſt die ganz neu einge⸗ 
richtete zte Etage von 6 Zimmern, und ein Comptoir 
parterre zu vermiethen. C. W. Kemp. 

RE Kuhſtraße No. 280 iſt eine Stube mit Kabi⸗ 
net, möblirt, zum Aften Juli zu vermiethen. Auch 
kann Stallung für 1 auch 2 Pferde dazu gegeben wer⸗ 
den. Näheres beim Wirth. 


Zwei herrſchaftliche Stuben ohne Meubles find 


Be Mönchenſtraße No. 604 zu vermiethen. 
Eine kleine Parthie böhmiſcher Pflaumen 


Ein möblirtes Zimmer iſt parterre zum 
große Laſtadie No. 239 zu vermiethen; 
auch paſſend für einige Schüler. 


daſſelbe iſt 
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unter den lieberalſten Bedingungen. Die Polizen verlieren ihre Gültigkeit nicht, wenn der Verſicherte bei 
thums, oder der öffentlichen Ruhe und Ordnung den Tod findet. 
welche die Geſellſchaft ihren Verſicherten bietet, zu erſehen ſind, haben wir zur unent⸗ 


FR. PITZSCHEY & COMP. IN STETTIN 
Mieth. Aug. Wm. Schmidt. 


Oberwiek No. 97 k. iſt ein Quartier, vorn heraus, 
von 2 Stuben, 2 Kammern, Küche und Keller zum 
After Juli zu vermiethen. i 

Roßmarkt No. 703, 1 Treppe, iſt ein ſchönes Zim⸗ 
mer mit Möbeln und Bett zum üſten Juli an einen 
ruhigen Herrn zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Zur Erlernung der Schriftgießerkunſt 


werden zwei gut erzogene Knaben von Eltern 3 5 
lichen Standes geſucht. Näheres Speicherſtraße No, 
71, bei Robert Genrich. f 


Zum Aften Auguſt d. J. kann ein Lehrling in meine 
Handlungsbeintreten. Carl Friedr. Stebe, 


Verlangt; 1 Brennerei⸗Inſpektor, 4 Juſpektoren der 


Landwirthſchaft, 1 Jäger. 0 


Näheres im Güter⸗Agentur⸗Bureau von 


J. A. Gloth, Heiligegeiſtſtraße No. 228. 


en vermiſch 


ten Inhalts. 
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Anzeig 


Regelmäßige Dampfſchifffahrts⸗Verbindung zwiſchen 
Stettin und Frankfurt. 
Abgang, mit Ausnahme des Mittwochs und Sonn⸗ 
tags, täglich Morgens 6 Uhr, 
Ankunft in Frankfurt 8 Uhr Abends, 
Ankunft in Stettin 4 Uhr Nachmittags. 
Anlegeplatz am Bollwerk des Eiſenbahnhofes, 
Billets ſind an Bord der Dampfſchiffe zu haben. 
Näheres theilen mit Müller & Schultz, 
Speicherſtraße No. 68. 


In der Umgegend von Stettin wird ein Gut von 
ungefähr 500 bis 1000 Morgen Land zu kaufen oder 
zu pachten geſucht. Offerten unter A. B. C. befördert 
die Expedition der Oſtſee-Zeitung. 


Verkäufern, welche den am 26ſten Juni beginnenden 


Stargarder Johannismarkt 
beziehen, empfehle ich die ſeit Anfangs April bei mir 


erſcheinende 


Stargarder Bürgerzeitung 
zu Inſeraten, welche ſich um ſo wirkſamer zeigen wer⸗ 
den, als die Bürgerzeitung nicht nur hier im Orte 
allgemein gehalten wird, ſondern auch namentlich in 
dem angrenzenden Pyritzer und Saatziger Kreiſe und 
den umliegenden Städten viele Abonnenten zählt. Das 
Blatt wird wöchentlich dreimal, Dienſtags, Donner⸗ 
ſtags und Sonnabends, ausgegeben und Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen 1 fgr. pro Zeile, (bei ganz kurzen 
Anzeigen 1½ ſgr.) — Auch die Vertheilung von An⸗ 
zeigen, Plakaten ꝛc. beſorge ich durch ſichere Austräger 
und empfehle meine wohleingerichtete Druckerei zur 
billigen Anfertigung derſelben, in welchem Falle für 
das Beilegen und Verſenden nach außerhalb mit ber 
Bürgerzeitung nichts berechnet wird. 
Stargard, den I7ten Juni 1848. 
F. Hendeß, Buchdruckerei-Beſitzer, 


Das Comptoir 
von. 
F. Ba uſck & Comp. 
iſt jetzt große Domſtraße No. 795. 


Ein Material⸗Waaren⸗Geſchäft auf der gr, Laſtadle, 
im Mittelpunkt der Straße, vollſtändig eingerichtet, 
nebſt dazu paſſenden Räumlichkeiten, ſoll ſofort an⸗ 
derweitig abgetreten werden. Das Nähere bei 
J. F. Zanzig, 
Hühnerbeinerſtraße No. 1085. 
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e i Paggeſchaft iſt billig zu verkaufen. Wo! G 

G fagt die Zeitungs⸗Expedition. ® 
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Ein Quartier von 3 — 4 Stuben, nebſt Zubehör, 
1 oder 2 Treppen, in der Unter⸗ oder Mittelstadt, wird 
von einem ruhigen Miether zum Aften Oktober d. 5. 


geſucht. j ‚de 
Adreſſen unter A, J. mit Angabe der Miethe nimm 


die Zeitungs⸗Expedition entgegen. 


Iſten Juli 
Gute verkäuflich. Das Nähere hierüber Pelzerſtraßt 
No. 655, Zte Etage. 


N30 Quart Schafmilch find tä lich von einem 


1 


